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Es gibt viel zu kassieren, sacken wir es ein!

Als Ende Februar die VDI-Geseilschaft Energie-
technik zu ihrer Jahrestagung nach Darmstadt
lud, wurde im Rahmen von fünf parallelen
Fachtagungen auch dem so immens wichtigen
Thema zur „Öffentlichkeitsarbeit von
Ingenieuren und Energieversorgungsunterneh-
men" eigener Platz eingeräumt.
Auch der VDI hat erkannt, was Ingenieure in der
Öffentlichkeitsarbeit zur Technologieakzeptanz
leisten können.
Was man zu hören bekommt, wenn PR-Agenten
der Industrie ins Plaudern geraten, hat unser
Autor aufgeschrieben.

von Emil Bundschuh

„ RA /eAezz /« e/rtcw Zrz'eA«, At Aez'wer «7,

Der Dr/rte BA/Az7<?£ Aar Aerez/s Aegonzzezz."

Also sprach der Rechtsaußen der CSU, MdB Hans Graf
Huyn aus Rosenheim. Der Verein Deutscher Ingenieure

- mit 90000 Mitgliedern Europas größte Standesvertretung
der sogenannten technischen Intelligenz - ging der Frage
nach, warum heute zwar die Produkte der Technik geliebt
werden, aber nicht deren Produktionsstätten.

Und dazu wußte der von Tagungsleiter Schmidt als kompe-
tenter Fachmann angekündigte CSU-Abgeordnete Kompe-
tentes zu sagen. Unter dem einfallsreichen Titel „Was geht bei
uns vor?" zeichnete Graf Huyn das Bild eines Krieges auf
Samtpfoten, in dem „zzzz/Ze/.v SwAvez-szozz w/zr/ /«yZ/trat/o«, zzzz't

S'/zzozzage wzzd Deyzzz/ozTzza/zozz" gegen die technisch-industrielle
Gesellschaft gearbeitet werde.

Und wer betreibt dieses Geschäft „««/er Zaw.yezz<? AtoAezz"
durch „Sfe/Zvez'/refer w/zt? 7arromZe«'? Moskau. Deshalb, so

Huyn, „zzzws,sezz wz> a//e.v aar zzzög/zcAe (Hervorhebung durch
d. Verf.) wzztezzzeAzzzezz, «w Ae ge.ye/ArAayA/wA'Z/AAe /Uj/zzzzrze-

/zve zw'zAAezz Az' oyfezzezz west/zcAezz Gew/ZscAa/z' wzz<Z Azzz aAge-
scA/z-zzzZezz ZoZa/zzäre« ,V>>.y/c>zzz z'zzz OvZczz zw Gwzzsfezz Az- ZrezAezZ

zw vmcA/eAezz. "

„ Fozzz O.s/ez? ges/ewm, vozz Tezroraze/z uzzzzzzzge/r" - dieses

Horrorgemälde diene ja wohl nicht der Auseinandersetzung
mit dem gestellten Thema der Öffentlichkeitsarbeit von Ener-
gieversorgungsunternehmen, kritisierte einer der Diskussions-
teilnehmer. Vielleicht klangen ihm auch noch die hehren
Worte des Vorsitzenden Vetter von der sachlichen Ausein-
andersetzung im Ohr, die dieser sich bei der Eröffnung der
Tagung vor 1000 Ingenieuren gewünscht hatte. Doch es kam
noch dicker.

„SaAoZage «Z Öyfe/zzA'cAAez'ZwAezZ At azzAz-ezz .Sez'ze", recht-
fertigte Rainer A. H. von zur Mühlen seine Ergüsse zur Rolle
der Energieversorgung im Anti-Industrialismus. Der Bonner
Sicherheitsberater, in einschlägigen Kreisen kein Unbekann-
ter, wartete mit Details aus der „Untergrundszene" auf.

Der Zusammenhang kam nicht von ungefähr, waren doch
einleitend bei den technikfeindlichen Initiativen und Bewegun-
gen BUND Naturschutz, RAF und Dritte-Welt-Läden in

einem Atemzug genannt worden. Seine These, die umfassende
Elektrifizierung habe die Industriegesellschaft „exZrezzz azz/ä/-
A'g" gemacht, belegte von zur Mühlen mit Anschlägen auf
Hochspannungsmasten und Umspannwerke. Dabei blieb
unklar, ob der clevere Mann, der mit der Sicherheit sein Ge-
schäft macht, zurück in die Steinzeit will oder gar mit den
Bombenlegern sympathisiert.

„Man erwischt sich dabei,
die Sachen gut zu finden"

Detailliert legte er den 100 an Öffentlichkeitsarbeit interes-
sierten Ingenieuren dar, wie aus einem Plastikbecher mit Un-
kraut-Ex und Puderzucker, einer Kerze und Windschutz ein
einfacher Zünder für einen Benzinkanister wird. Da schwingt
schon so etwas wie klammheimliche Freude in seiner Stimme
mit, wenn er als Motto zu solchem Treiben „Viel Feuer - viel
Spaß" verkündet.

Mit Begeisterung zitiert der Sicherheitsberater aus der
„Untergrundliteratur", z.B. dem Handbuch für Selbsthilfe (das
auf Nachfragen immerhin zwei der Anwesenden selbst besit-
zen), dem Handbuch der Stadtguerilla oder der Kölner Sabo-

tage Nr. 1. Bauanleitungen für Rohrbomben, Feuerlöscher-
bomben, Sprengung von Hochspannungsmasten. Der Mann
kann seine Bewunderung kaum verhehlen. „A/azz ervràcAz rzcA

AzAez, A<? SacAezz gwz zw /zzzAzz wzzz/ vrrgzjß? z'Aren zY/ega/ezz

CAaraAter", gesteht er seinen teilweise verdutzten Zuhörern.
„ZAsowArs ra///ActZ" sei die WECHSELWIRKUNG, die

technikkritische Zeitschrift der BRD gemacht. „Pfiffige Leute"

- eines seiner Lieblingsworte - würden darin zur EDV-Sabo-
tage aufrufen. Das alles werde auch noch von der Post sub-

ventioniert, empört er sich dann, weil die WECHSELWIR-
KUNG eine reguläre Zeitschrift mit Postvertriebsnummer ist

und nicht der Untergrundliteratur angehört.

Große und kleine Kraftwerke
zusammen sind sie stark.
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Der VDI als Fera« /lo/zer

S'ûcMcw/JÉ'/ertz ««d w/mc/tß/t/IcAer UwaMawg/gteT' (Eigen-
Werbung) beließ es nicht bei der Frage nach dem Warum der
Öffentlichkeitsarbeit. Über das Wie wurde anderntags am Bei-

spiel einzelner Industriekampagnen gesprochen. Oder, wie es

ein Teilnehmer ausdrückte, man kam endlich von den „J/etz-
«rade« zur Ôj9%nt//cMe/?w6e//".

Selbst diejenigen, die sich für völlig immun gegen Werbung
halten, kennen ihn - den Esso-Spruch: „Es gibt viel zu tun,
packen wir's an." Oder zumindest eine seiner vielfältigen Ab-
Wandlungen. „Es gibt viel zu tun, warten wir's ab" und „Es
gibt viel zu kassieren, sacken wir's ein".

Das ficht Günter Rose von der Esso AG aber nicht an. Man
dürfe um Himmels willen nicht darauf reagieren, sondern
müsse mitlachen, wenn man die Wirkung solcher Bösartig-
keiten begrenzt halten will, weiß der Direktor.

Sein Kollege von der Informationszentrale der Elektrizitäts-
Wirtschaft (IZE) kann das nicht so locker sehen, wenn er auf
seinen Plakaten „Ja zum Leben. Ja zum Strom" einen Auf-
kleber „Nein zum Wald" findet.

Von der Produkt- zur Unternehmens-
Werbung

Der Esso ist mit ihrem Slogan jedenfalls der große Wurf
gelungen. Da war die Meinung nicht nur an diesem Tag ein-
hellig. Nicht nur gelang es an den erfolgreichen Slogan „Pack
den Tiger in den Tank" anzuschließen, auch der Übergang von
der Produkt- zur Unternehmenswerbung wurde bravourös ge-
schafft. Und das war in den Augen Roses nötig. Im Gefolge
der Ölpreiskrise 1973 sahen sich die großen Mineralölgesell-
Schäften „zw«e/iwe«der SÄre/ww w«d Mißtraue«" in
der Bevölkerung ausgesetzt. Esso stellte daraufhin die Pro-
duktwerbung völlig ein und konzipierte eine stromlinienför-
mige Öffentlichkeitsarbeit, in die vom Lehrling bis zum Vor-
Standsvorsitzenden Wolgang Oehme alle eingeschaltet waren.

Rose ist stolz auf den langen Arm. Das Esso-Informations-
Programm, wie er seine Werbemasche nennt, läuft mittlerweile
im zwölften Jahr. Obwohl über Geld nicht gesprochen wurde,
war doch so viel zu erfahren, daß nach hohen Anfangskosten

Wir geben
diesen Rädern Schwung

die Kampagne wegen ihres Bekanntheitsgrades inzwischen
ausgesprochen billig sein soll.

Dabei wurde das Zielpublikum mit Postern (Untergehende
Sonne über Bohrinsel) und Fehlersuchbildern auf Cornflakes-
Packungen deutlich zu jüngeren Jahrgängen ausgeweitet. Bald
tankt wohl auch Baby Esso!

Da kann Friedrich Schröder von der Bonner Informations-
zentrale der Elektrizitätswirtschaft nach den heftigen Reaktio-
nen auf seine 83er Kampagne „Ja zum Leben. Ja zum Strom.
Strom schützt Leben" nur neidvoll auf die Esso blicken. Mit
Baby im Brutkasten und Rollstuhlfahrer sollte damals buch-
stäblich plakativ Sympathiewerbung für die durch Atomener-
giediskussion und Waldsterben angeschlagene Stromwirt-
schaft betrieben werden.

Trotz vorbereitender Untersuchungen und hohem Einsatz
(man spricht von 3,2 Mio. DM) ging das Unterfangen gründ-
lieh in die Hose. „Nein zum Werbekrüppel" tönte es von den
Rollstuhlfahrer-Plakaten zurück.

Doch mittlerweile hat der Geschäftsführer der IZE sein
Selbstbewußtsein wieder zurückgewonnen. Im Zuge des ab-
nehmenden Problembewußtseins beim Thema Energie - wie
ein Vertreter der Gasindustrie feststellte - heimst Schröder mit
seinen neuen Parolen („Wir gewöhnen unseren Kraftwerken
das Rauchen ab") deutlich weniger Kritik ein.

„Wir handeln"

Und außerdem leistet er ja auch einen Beitrag zur allerorts
und vor allem auch beim VDI gewünschten Versachlichung
der Energiediskussion. Wenn er etwa unter dem Stichwort Re-

cycling mit Altglascontainern für die atomare Wiederaufar-
beitungsanlage wirbt.

So lautet denn auch das Motto der deutschen Stromversor-

ger für ihre 86er Kampagne ganz realistisch nur noch „Wir
handeln", nachdem sie früher noch verkündet hatten: „Wir
handeln aus Vorsorge" (1984) und „Wir handeln aus Verant-
wortung" (1985).

Seit der „soziologischen Revolution von 1968" werde die
Ratio durch Emotion verdrängt, stellte einer der Redner der

Tagung, die Technikfeindlichkeit beklagend, fest - und mußtö

Wir gewöhnen den Kraftwerken
das Rauchen ab
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sich wenig später etwas über die „emotionalen Qualitäten von
Erdgas" erzählen lassen. Diplom-Ingenieur Windfeder, Öf-
fentlichkeitsarbeiter bei der Ruhrgas AG, wies daraufhin, daß
gerade beim Thema Umweltschutz, das nach dem Abflauen
des Versorgungssicherheitsdenkens an Bedeutung gewonnen
hat, die emotionale Komponente sehr wichtig sei.

Windfeder legte denn auch Wert darauf, daß die Ruhrgas
als erstes Unternehmen pine Image-Kampagne mit emotiona-
len Argumenten geführt habe. Die „Himmelskampagne" mit
dem Bild eines strahlend blauen Himmels über verschiedenen
deutschen Städten und Landschaften war die konsequente
Fortführung des „Blicks auf eine Erdgasleitung". In beiden
Werbefeldzügen war die Technik absolut unsichtbar, stattdes-
sen nur traumhaft schöne Landschaftsbilder. Das Konzept
richtet sich „n/cAz nwr an äen Ler.v/anä, yonäarn Aaz/eAz ä/e

5zzmmw«gen wnä Ga/wA/a äar Man.ycAe« ein" (Windfeder) und
belegte damit bei einer Emnid-Umfrage unter Managern Platz
1 der institutionellen Werbung.

Gegen emotionale Vorurteile habe er mit rationalen Argu-
menten keine Chance, gesteht auch der Steinkohle-Mann. So
baut er auf die Sympathie für Kohle, die von der „SympazAZa

/wr äan Awmpa/ a/.s Muster /ur Zwvaz7äy.yzgAa/r" getragen ist.
Zusammen mit einem Appell an das Nationalbewußtsein
wählt er als Markenzeichen das alte Werkzeug der Bergleute
„Schlägel und Eisen" - nicht ohne in Feldversuchen herausfin-
den zu lassen, daß weniger als 1 % der Betrachter das Symbol
mit Hakenkreuz oder Hammer und Sichel verwechseln.

Antworten auf Fraqen,
die keiner gestellt hat
Da sind die Probleme des größten deutschen Stromversor-

gers, des Rheinisch-Westfälischen Elektrizitätswerks (RWE)
schon grundlegender. Hans Albers stellt die „RWE-Umwelt-
bilanz" vor. Er fürchtet, daß wir mit Technikfolgenabschät-
zung und Sozialverträglichkeitsprüfung auf eine „DamoAraZ/-

szenmg wnZerneAmaràcAaz" Tnz.vaAa/äungen" zusteuern. Deshalb
sei es nötig, mehr Konfliktwerbung zu betreiben.

Mit der „dokumentatorisch-sachlichen" Umwelt-Bilanz,
einer mehr als 20-teiligen Anzeigenserie und zugehöriger Bro-
schüre in 185 000er Auflage wurde, so Albers, der „emoZ/ona/
aw/ga/aäanan Ärz'Zz'A azze .yacAA'cA-argwmanZaZzva ßz/anz wnsaraz"

t/mwe/z.ycAwZz/ez.yzwngen gegenwAaz"ga.yZe//z".

Der RWE-Mann zur gewählten Kommunikationsstrategie
wörtlich: ,,/lnge.yzcAz.y äar ßaa/aw/wng, afz'a äa.v ßroA/am t/m-
wa/z.vaAwZz' mz'ZZ/az-waz/a z'm ßeww/?Z.yazn vze/az- ManycAan Aej/ZzZ,

ware a.v wng/awAwwräzg, cÄzzrA //az/e- Ife/z-ßz/äer z/a.y TroA/em zu
varAarm/o.yan. TAanyo /a/.voA wäre es gewesen, au//fozz/fonzaz/ozz
zu sezzen, sz'e erzeugZ ßazrz'aren. VacAgaAan - a/s wez'Zere d/zer-
naZz've - az-jcAzena wz'a ,DracA am SzeaAen' unä uAerzrump/"ezz

wäre w«z"ea/z.yZz.yeA. "

Zu den Zielgruppen, die durch solche Image-Kampagnen
anzusprechen seien, meinte Albers, die „Problemlosen" (13 %)
und die „ökologisch Entschiedenen" (17%) seien nicht zu er-
reichen. Wichtig sei aber, daß die 25 % „alternativ Nachden-
kenden" durch Steigerung der Glaubwürdigkeit des RWE
nicht zu „ökologisch Entschiedenen" würden.

„20 Prozent durchschouen's eh"

Die Zielgruppen standen immer wieder im Zentrum der
Diskussionen. Wen muß, wen kann man erreichen? Während
eine Frau aus dem Publikum meinte, man müsse gerade die
20 % prinzipieller Gegner überzeugen, wären die anderen mit
den restlichen 80 % hoch zufrieden gewesen. Oder wie es ein

Diskussionsteilnehmer ausdrückte: „Dz'a 20 /'rozezzZ äwzrA-

.ycAawan c/a.v S/yZem aA/" Sorgen bereitete dem Veranstalter
VDI die Tatsache, daß die Oppositionsfraktion der kategori-
sehen Technikablehner unter dsen 16-20jährigen von 1966 bis
1981 um das Neunfache auf fast 20% angewachsen ist. Einen
Segen in der Technik mochten dagegen statt früher über 80%
jetzt nur mehr knapp ein Viertel der Jugendlichen erblicken.

Neben den Jugendlichen, auf die von allen Rednern ver-
mehrtes Augenmerk gelegt wurde, hatte man (und es waren
mal wieder nur männliche Referenten) es natürlich auf die

Meinungsbildner (Lehrer, Journalisten, Politiker, Pfarrer) ab-
gesehen. Angesichts der Auseinandersetzung um die Wieder-
aufbereitungsanlage in Wackersdorf und das dortige Diskus-
sionsverbot für Polizisten zum Thema WAA, wurde auch die
Polizei als neue Zielgruppe entdeckt. Die DWK als Bauherrin
der WAA, die auf der Tagung mit keinem Referat vertreten
war, sah sich ob ihrer angeblich mangelhaften Öffentlichkeits-
arbeit in der Oberpfalz heftiger Kritik ausgesetzt. „D/e Aä'ZZen

vcw ßroAäor/ /er«e« Aä'wze«. "

Die leibliche Himmelfahrt Mariens

Gerade die Kritik aus religiöser Überzeugung, die ja in

Wackersdorf eine nicht unbedeutende Rolle spielt, macht der

Energielobby zu schaffen. „ y/eAe« T Zo/w^a.vZorc« way

jage«, .vZcAz'y am aäcAsze« Tag zw a//<?« Zc/zwage«", jammerte
Tagungsleiter Schmidt, weil die Stellungnahme des VDI zur
WAA trotz massiver Unterstützung durch das Bayerische
Umweltministerium kein rechtes Echo in den Medien

gefunden hatte.
,,/cA Zraa zzzzr zzzcAz za, «Aar ä/e /e/AAcAe A/äame/aArZ Mar/m

zw yprecAe«, aAer äer T/ürrer raäez wAer äa.y KerzzAra/ZwerA",

pflichtete Frank Morell vom VDI Schmidts Kritik bei. „BA'r
Aö««en äeaca äocA «z'cAz ä/e Treä/gZ scAre/Aa«", bedauerte der

Strom(linien)vertreter. Sorgenvoll stellten die Technikeupho-
riker fest, daß das nicht nur auf Kirchentagen sich ausbrei-

tende „ Gwwa/zAaww/z.yaZa a/y reA'gzä.yey Ga/wA/ nz'cAz waga/ä'Ar-

A'cA" sei.

Wenigstens der Münchener Bezirksvorsitzende des VDI
Rümelin hatte noch einen (fast kirchlichen) Trost parat: „Man

m«/i aar an a/na Aa.y.yara ZwAwn/Z g/awAan/"
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